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England 

DIE BRITISCHE Film-Acade- 
my beschloß, neben den üb- 
lichen Preisen für filmische 
Bestleistungen auch einen Preis 
der Vereinten Nationen zu ver- 
leihen. Der Preis soll dem Film 
zuerkannt werden, der die Ide- 
ale der UNO am besten ver- 
körpert. 

* 


ALEXANDER KORDAS neuer 
Film »Fallen Idol«, von Carol 
Reed inszeniert, wird in Eng- 
land allgemein als der beste 
britische Film des Jahres 1948 
bezeichnet. 


Belgien 

VON DER »Gesellschaft der 
Freunde der Sowjetunion« in 
Belgien wurden in Brüssel mit 
großem Erfolg festliche Vor- 
führungen sowjetischer Doku- 
mentarfilme veranstaltet. Mehr 
als 2500 Besucher, darunter 
Senatoren, Abgeordnete desbel- 
gischen Parlaments, Gelehrte, 
Kunstschaffende und Vertreter 
der belgischen Presse, sahen 
neueste sowjetische Wochen- 
schauen und die Filme »Lieder 
und Tänze in Bjelorußland« 
und »800 Jahre Moskau«. 


Italien 
ROBERTO ROSSELLINI, der 
bekannte italienische Regis- 


seur, wird, wenn Verhandlun- 
gen mit dem amerikanischen 
Produzenten Sam Goldwyn er- 
folgreich abgeschlossen werden 
können, in diesem Jahr einen 
Film mit Ingrid Bergman in 
der Hauptrolle drehen. 


Ungarn 

UNGARN HAT im Jahre 1948 
8 Filme hergestellt, für 1949 
sind 20 Filme, für 1950 40 Fil- 
me vorgesehen. 


Somjetunion 


DER UNTER DER Regie von 
Stalin-Preisträger G. Gerassi- 
mow nach dem gleichnamigen 


Werk von A. Fadejew gedrehte 
Film »Die junge Garde« läuft 
mit beispiellosem Erfolg in 
sämtlichen Gebieten der UdSSR. 
Allein in 10 Tagen im Oktober 
sahen 15 Millionen Zuschauer 
diesen Film, der mit mehr als 
1500 Kopien gleichzeitig in den 


verschiedensten Teilen der 
Union aufgeführt wird. 

* 
DER SOWJETISCHE Spielfilm 
»Die Ballettsolistin« wurde 
englisch synchronisiert und in 
Vorderasien, Indien und im 
Fernen Osten aufgeführt. 

* 


EIN NEUER großer Farbfilm 
über J. W. Mitschurin, den be- 
rühmten sowjetischen Natur- 
wissenschaftler, wird zur Zeit 
im Mosfilm-Atelier in Moskau 
hergestellt. Unter der Regie 
von A. W. Dowschenko spielt 
G. A. Bjelow die Titelrolle. 


Sfchechoflomakei 

»DER WEITE WEG« heißt ein 
Film, den der Regisseur Alfred 
Radok in Prag und Theresien- 
stadt drehte. Die Hauptrolle 
spielt ein 18jähriges Mädchen, 
das selbst drei Jahre im KZ. 
Theresienstadt zubrachte. 

* 


IN BRÜNN und anderen Groß- 
städten der Tschechoslowakei 
wurden Aufnahmen für einen 
sowjetischen Dokumentarfilm 
über die CSR gemacht, dessen 


18.11.1948 - München 


.»Der Apfelist ab<-camera-23.11.1 948- Hamburg 
.» Affaire Blum« - DEFA - 3.12.1948 - Berlin 


„Fpiegel 


Hersteller der sowjetische Do- 
kumentarfilm-Regisseur A. A. 
Lebedjew ist. 


Dolen 


»FILM POLSKIK, die staatliche 

polnische Filmproduktion, hat 

einen Sechsjahrplan aufgestellt, 

der die jährliche Herstellung 

von 25 Filmen vorsieht. 
* 


ZWISCHEN POLEN und Groß- 
britannien sind Verhandlungen 
im Gange, nach deren Abschluß 
polnische Filme wieder nach 
Großbritannien eingeführt 
werden sollen. 


Litauen 

ALS ERSTER FILM der lan- 
deseigenen litauischen Produk- 
tion wurde kürzlich »Siegreiche 
Rückkehr« fertiggestellt, ein 7 
Film nach einem Bühnenstück 7 
von Willis Latsis. 


Dänemark 

DIE »VEREINIGUNG der U 
Film-Aktivisten«, die sich für 
die Förderung des sozialisti- | 
schen Films einsett, hielt im 
Kopenhagen einen Kongreß ab. 
Zum Vorsigenden wurde der 
stellvertretende Generaldirek- 
tor des »Film Polski«, Jerczy 
Petlie, gewählt. 


USA 

GEORGE CUKOR wurde als 
Regisseur für den neuen Garbo- 
Film Walter Wangers »George 
Sand« verpflichtet. 


CHRONIK DER PREMIEREN 


Uraufführungen deutscher Nachkriegsfilme 
1. »Die Söhne des Herrn Gaspary « - Junge Film- 
Union - 26.10.1948 - Hamburg 
3,»Und wieder 48< - DEFA - 5.11.1948 - Berlin 
3. »Das verlorene Gesicht« - N.D.Film-Ges. - 


Unser Umschlagbild zeigt Hilde Krahl, die Hauptdarstellerin des ersten Films der Göttinger Filmaufbau- 
Gesellschaft »Liebe 1947«. (Foto: Hubs Flöter) : 


Unser Foto rechts: Ilse Hülper und Wolfgang Luckschy in einer Liebesszene des DEFA-Films »Das Mädchen Christine« 


(Foto: DEFA-Kilian) 


REGISSEURE 


D; schnellste Sprache reden die”Augen. Das lette Verstehen 
besiegelt ein Blick. Das RN nicht nur den Liebenden bekannt. 
Man weiß es überall dort, wo der Kontakt der Herzen Voraus- 
segung der Leistung ist. Man weiß es vor allem in der Sphäre 
aller jener Künste, die durch das Zusammenwirken einer Gemein- 
schaft entstehen. Auch der Regisseur und seine Darsteller ver- 


ständigen sich am leichtesten mit einem Blick. Im Spiel der 


rungen 


ee 


we 


SPIELEN VOR, 


Miene überträgt sich von Auge zu Auge am sichersten, was ge- 
meint ist. Die Vitalität des Schauspielers verträgt lange Er- 
klärungen nicht. Das Wort, die Erläuterung der Situation, mag 
die erste Brücke sein, die von der Absicht des Regisseurs zur 
Verwirklichung durch den Schauspieler führt. Aber die zweite 
und wichtigere ist die Vergegenwärtigung der beabsichtigten 
Wirkung im andeutenden oder drastisch überzeichnenden Spiel, 
und die legte und entscheidende ist die Suggestion des rein 
den Einverstehens, bei der nur noch das Auge zum Auge spricht. 
Der Schauspieler drückt sich im Material seines Körpers aus. 
Diese Sprache ist ihm geläufig. Auf sie ist er eingestellt, wenn er 
an seine Arbeit geht, wenn er probt. Er will nicht zu umständ- 
lichen Übersegungen aus der rauschfernen Sphäre des logisch- 


begrifflichen Geistes in die rauschnahe des triebhaft-elementaren 


Oben: Erich Engel demonstriert seine Auffassung von der kommenden 
Szene. Gebannt hängen die Augen der Darstellerin an seinem Gesicht, die 
wie unter einem Zwange Haltung und Mimik nachzuformen versucht 
Links: Gefangen vom Spiel Eugen Yorks beugt sich der Schauspieler über 
den am Boden liegenden Partner, als wäre sein Stichwort schon gefallen 


a; 


Regisseurs nicht einverstanden ist, weil er sich durch sie 


— m ——— ——— = 


Mimus genötigt sein. Schauspieler bleiben außerdem durch 
Begabung und Beruf immer dem Nachahmungstrieb ver- 
haftet. Wer ihnen etwas nachzuahmen gibt, was ihre Phan- 
tasie entzündet, der hat sie im Griff, dem folgen sie, weil 
ihnen das unmittelbar ins Blut geht und in Geste und 
Miene fährt. Daher rührt die Unbeliebtheit des »akademi- 
schen« Regisseurs und die Beliebtheit, ja —- wie im Falle 
Max Reinhardts -— die Vergötterung des Mannes vom Bau, 
der vorspielen kann, der sich auf die Sprache des Schau- 


spielers, die Sprache des Körpers und des Ge»sichts« 


versteht. \ : ; 


Diese Begegnung zwischen Regisseur und Darsteller ist im 
Filmatelier te als auf der Bühne. Nicht nur, weil 
hier das Spiel an sich leiser und direkter das Sein ES 
hüllend geartet ist, sondern auch, weil ne Schauspieler 
sich hier viel eher vom Regisseur abhängig fühlt. Auf der 
Bühne ist der. Darsteller mehr Herr seiner selbst. Solange 
er spricht, beherrscht er die Bühne, und aus vielen 


Theaterabenden kennt er von der Reaktion des Publikums 


genau seine Wirkung. Wenn er mit der Auffassung des 
X : 


vielleicht um a spezifische Wirkung gebracht sieht, Willy Forst braucht nur ein imaginäres Ballettröckchen zu heben, um das eigene 
spitzbübische Lächeln in den Augen Dorit Kreyßlers wiederzufinden, die vor 4 
kann er versuchen, seine eigene Vorstellung von der Rolle ungeduldiger Spieltreude bereits von einem schönen Bein aufs andere tritt 


durchzuseten. Das geschieht mitunter mit einer heimlichen 
Widerseglichkeit, die auch den geborenen Dompteur unter in der Hand des Regisseurs. Aus dem einfachen Grunde, weil, ein Film 
den Regisseuren zermürbt, weil sie sich nie fassen läßt. Im bekanntlich nur in seltensten Ausnahmefällen in der Reihenfolge des 


Filmatelier gibt es das nicht. Hierist der Schauspieler Wachs Geschehens gedreht wird, und weil der Darsteller bei den aus dem Zu- 


Der Regisseur hat den Ton angegeben und Theo Lingen kann sich dem Beschwörend liegen Willy Forsts Hände auf den Schultern des Darstellers 
Zwang, mit- und nachzuspielen, nicht entziehen. Die Sachlichkeit und der und schon blickt er in sein Gesicht wie in einen Spiegel. Hier ist die ge- 
Ernst, mit der hier guteLaune geprobt wird, ist von überwältigender Komik sammelte Konzentration beinahe in einen Trance-Zustand übersteigert 


. um es berlinerisch knapp zu sagen, 


sammenhang gelösten Szenen die 
Kontrolle über die Gesamtwirkung 
seiner Rolle verliert. Der Über- 
blick über Hs Ganze lebt hier 
nur im Kopf des Regisseurs, und 
der Schauspieler muß sich deshalb 
rückhaltlos auf dessen Urteil und 
Weisung verlassen. Natürlich gibt 
es einzelne Darsteller, die mit 
Argwohn darüber wachen, daß 
ihre speziellen kleinen Liebhabe- 
reien, von denen sie ihre Wirkung 
auf das Publikum abhängen füh- 
len, in Ben den, Umfang be- 


rücksichtigt werden, oder daß sie, 


ihrem Affen Zucker geben kön- 


nen — aber das ändert nichts an 


der allgemeinen Tatsache, daß der Filmdarsteller viel stärker. 


als der Bühnendarsteller auf die Führung des Regisseurs an- 
gewiesen ist und daß er sich deshalb viel williger dieser Füh- 
rung überläßt. 

Fast könnte man von einer Beialen Bereitschaft sprechen. Wenn 


man die hier wiedergegebenen Werkfotos betrachtet, ist die Er- 


Ein paarmal sind Kuß und leidenschaitliche Umarmung geprobt worden. Nun surrt die Kamera und mit 
nervös geballten Händen und forderndem Blick versucht Harold French die Beiden im Bannkreis seines 
Willens zu halten, bereit, jeden Augenblick noch eine Korrektur an Haltung und Ausdruck vorzunehmen 


innerung an einen Ko nnsiien Vorgang fast unabweisbar. Vor 
jeder Aufnahme suggeriert der Blick des Regisseurs noch einmal 
Sammlung und Konzentration auf die geforderte Stimmung. Ein 
Blick, der zwingt: Kein Entweichen jegt! Ein Blick, der wirbt: 


Denke, fühle jett nichts als deine Rolle! Ein Blick, der fordert: 


Halte dich zusammen, bleibe mit allen Sinnen im Rennen, brich. 


mir nicht aus! Ein Blick, der bit- 


tet und fleht: Bring mir den Ton! 


J 
So heiter, so ernst, so übermütig, 


so bitterbös, so drollig verquirlt, 
so zugeknöpft, so weinselig, so er- 
schüttert, so jubelfroh, so streng, 
so amüsiert, so tragisch zermalmt, 


so niedergeschmettert — so wie 


ich dich jetzt ansehe, so sei nun 


in deinem Spiel! j E.G. 


Für die beiden Darstellerinnen sind 
Raum und Zeit versunken. Nur die 
Worte Ray Garneitts sind noch wichtig. 
Völlig unbewußt folgen die Hände auch 
den zufälligsten Gesten des Regisseurs 
(Fotos: DEFA [1], CCC-Schlawe [I], 
Forst-Film [3], MGM 1], Eagle-Lion [1]) 


as tragische Geschehen 
D im alten Lande Palästina 
und neuen Staat Israel lenkt 
die Blicke des Filmfach- 
mannes auf die junge, auf- 
blühende Filmproduktion des 
Landes, von der man hier 
wenig weiß und über die dar- 
um nachstehend einiges — 
nach Information von E. Har- 
ris — berichtet werden soll. 
Das jüdische Volk hat bisher, 
viele Jahrhunderte lang, bei 
den verschiedensten Natio- 
nen der Welt Gastrecht ge- 
nossen, deren Lebensgewohn- 
heiten angenommen und auf 
eigene Weise verarbeitet; oder 
auch, sofern es sich um öst- 
liche Länder handelte, die 


eigene Kultur 


; im Ghetto- 
Leben streng bewahren kön- 
nen. Diese Einflüsse mannig- 
faltigster Art sind in der 
zionistischen Heimat zusam- 
mengetroffen und haben ihren Ausdruck auch im Filmleben ge- 
funden. 

Das Land, durch unermüdlichen Pioniergeist im raschen wirt- 
schaftlichen Aufschwung begriffen (der selbstverständlich auch 
der arabischen Bevölkerung zugute kam), hat frühzeitig durch 
tatkräftige europäische Einwanderer die Wichtigkeit einer einhei- 
nischen Produktion erfaßt, die natürlich zuerst mehr ideellen Be- 


dürfnissen als materiellen galt: der Propagierung der Einwande- 


rung und dem Aufbau einer modernen hebräischen Kultur, eben: 


so die Beweisführung des Gelingens durch Reportagen von Sied- 


Eindrucksvolle Landschaftsszene aus einem der neuesten palästi- 
nensischen Filme »Meines Vaters Haus«. Der Knabe Daniel auf 
der Suche nach seinem verschollenen Vater. Regie: Herbert Kline 


lungsgründungen und deren 
Gedeihen. 

Palästina hat rund 2 Millio- 
nen Einwohner, die offizielle 
Sprache ist ein modernisier- 
tes Hebräisch, das außerhalb 
des Landes nicht verstanden 
wird. Praktisch auf den Film 
bezogen kommt also eine 
Ausfuhr nicht in Frage. Die 
Produktion dient nur dem 
Eigenbedarf und den über 


die ganze Welt verstreuten 


Gemeinschaften des jüdischen 
Volkes. Sie 
heute kein Verdienstgeschäft 

die erforderlichen . 


Mittel waren «schwer aufzu- 


ist darum bis 
gewesen, 


treiben. In diesem Sinn gibt 
oder es gab keine Film-»In- 
dustrie«. 

In den ersten Jahren nach 
dem Krieg 1914-18 wurden 
mit ziemlich primitiven tech- 
nischen Mitteln hauptsächlich 
Reisefilme hergestellt, die für die Idee des Zionismus werben 
sollten. Diese einfachen Streifen, von offiziellen Institutionen 
finanziert, die dokumentarisch das neue Leben zu schildern such- 
ten, gelten als Anfang der jüdischen Filmproduktion. Besonders _ 
erwähnenswert ist das Spätwerk dieser Periode »Toil«, 1934 von 
dem Schweizer Helmar Lerski aufgenommen. ö 

Große Verdienste hat sich Nathan Akselrod TR der seit 
1927, ebenfalls von jüdischen Gemeinschaften unterstütt, einige 
bedeutende Filme hergestellt hat, mehr oder weniger dokumen-- 


tarischen Inhalts: » And it was in the days of...« (1931), »Oded, 


Blick auf Jerusalem mit dem Tempelplatz und der Omarmoschee, eine der malerischen alten Kult- 
stätten des Heiligen Landes, deren Zauber die Kamera immer wieder einzufangen versucht. (Foto: Illus) 


I 
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der Wanderer« (1932) — die Erlebnisse eines Einwandererkna- 
ben in einer Gemeinschaftssiedlung; 1937 erfolgte die Verfilmung 
einer bekannten historischen Novelle »Über den Ruinen«, und 
damit hätten wir den ersten palästinensischen Spielfilm genannt. 
Akselrod schuf gleichzeitig in den »Carmel-Filmen« eine Art 
Wochenschau, die zuerst stumm, später in Tonfassungen erschien 
und sich im ganzen Land großer Beliebtheit erfreute, denn sie 
kommentierte lokale Ereignisse vom jüdischen Standpunkt aus 
und pflegte mit großer Gewissenhaftigkeit jüdische Volksmusik 
und Volkstänze. Sie trug zum kulturellen Leben des Landes, das 
auf sehr hoher Stufe steht, das ihre bei. Alle Darsteller der bis- 
her genannten Filme sind Laien, aber die besondere schauspiele- 
rische Begabung des jüdischen Volkes machte troß begreiflicher 
technischer Unzulänglichkeiten aus diesen Filmen oft kleine 
Kunstwerke. 

Während des 2. Weltkrieges stellte Akselrod für das Öffentliche 
Informationsbüro 6 Lehrfilme in arabischer Sprache her. Diese 
zur britischen Mandatsverwaltung gehörende Institution (— da- 
mals dachte man noch nicht an den später aufflammenden Haß 
und bekämpfte gemeinsam die Nazis —) besaß’ auch eine Film- 
abteilung, die regelmäßig mit ambulanten Apparaturen Vorfüh- 
rungen in Schulen oder Siedlungs-Dörfern durchführte” Es wur- 
den auch einige Unterrichtsfilme hergestellt, die hauptsächlich land- 
wirtschaftliche Themen behandelten; und während des Krieges 
wurden Reportagen: vom Training jüdischer Soldaten, die in 
eigener Formation im britischen Heer dienten, aufgenommen. 
Ein besonderer Film aus jener Zeit ist »They live again«, der 
aus Tausenden von Metern dokumentarischer Aufnahmen im 
Auftrag der Junior Hadassah zusammengestellt wurde und die 
Odyssee der von den Nazis vertriebenen Juden durch Polen, Si- 
birien und Persien bis nach Palästina berichtet. Ein ungemein 
einprägsames und aufwühlendes Werk, das 1947 am Filmfestival 
in Locarno seine europäische Uraufführung erlebte. 


Alle diese Streifen dienten mehr oder weniger begrenzten Inter- 


Oben: Szene aus »Oded, 
der Wanderer«, einem der 
bekannteren Werke von 
Nathan Akselrod, der seit 
dem Jahre 1927 Filme meist 
dokumentarischen Inhalts 
herstellte 


essen. In den legten Jahren sind jedoch einige dokumentarische Spiel- 
filme entstanden, die sich bemühen, ein Bild vom Leben und der Kul- 
tur, wie sie sich in Palästina entwickelt hat, zu zeigen und deren Themen 
die ganze Welt angehen. Erfreulicherweise sind die technischen Vor- 
aussegungen durch Mitarbeit hervorragender europäischer und ameri- 
kanischer Fachleute untadelig, so daß der anspruchsvolle Kritiker auch 
in dieser Beziehung befriedigt sein wird. Da ist zu nennen »Meines 
Vaters Haus«,-ein Film, von dem Amerikaner Herbert Kline gedreht, 
der sich durch den in Mexiko spielenden sozialen Film »Das vergessene 
Dorf« einen Namen gemacht hat. Eine geschickt aufgebaute Erzählung 
von Meyer Levin führt den Knaben Daniel auf der Suche nach seinem 
verschollenen Vater durch das ganze Land, und alles, was es »Sehens- 


wertes« gibt, wird gezeigt. Ein anderer Film, diesmal hundert- 
prozentig palästinensisches Erzeugnis, ist »Adamah« (Die Erde) 
unter der künstlerischen Leitung von Helmar Lerski und Otto 
Sonnenfeld (der durch den Film »Ekstase« bekanntgeworden 


‚ist). Die Musik schrieb Paul Dessau und das Drehbuch Dr. Leh- 


man, Leiter des weltberühmten 1927 gegründeten Kinderdorfes 
Ben Schemen. Die Geschichte des Knaben Benjamin, die der 
Film behandelt, ist einfach und alltäglich — denn Millionen 
seiner Altersgenossen haben in Konzentrationslagern gelebt und 
sollen nun der Welt und ihrem Volk wiedergegeben werden. Mit 
großem psychologischen Einfühlungsvermögen wird Benjamins 
kleines, großes Schicksal berichtet: das Kinderdorf wird als 
neues Lager empfunden, Arbeit ist Fluch und Zwang und Lehrer 
sind Kerkermeister. Eine der stärksten Szenen des Films: vom 
Grab der Makkabäer, das in der Nähe der Schule liegt, wird an- 
läßlich eines jüdischen Feiertages eine brennende Fackel zum 
Kinderdorf getragen und mit ihrem Feuer der siebenarmige 
Leuchter entzündet. Es ist ein großartiges Bild: Benjamin läuft 
mit der brennenden Fackel durch das nächtliche Dunkel. Diese 
Szene ist der Kulminationspunkt des Films, von nun an ist Ben- 
jamin innerlich gewandelt, gesund und vollwertiges Mitglied 
in der: Gemeinschaft. Später wird er mit Kameraden hinaus- 
geschickt, um Land urbar zu machen, das vorerst. noch steinerne 
kahle Wüste ist: das ist Palästina vor der jüdischen Kolonisation, 
der in Palästina geborene Jude ist ja nicht in erster Linie Kauf- 
mann oder Handwerker, sondern Bauer (und nebenbei bestimmt 
Künstler oder Wissenschaftler) und Benjamin ist nun einer von 
ihnen, der Steine ausgräbt und zu Mauern aufschichtet, so weit 
das Auge reicht. Jet versteht er das schöne Motto des Films 
»Ein Mensch hat soviel Himmel über sich, als er Erde unter 
seien Füßen hat«. Alle Spieler des Films, der begeisterten Erfolg 
zu seiner Welturaufführung bei den Festspielen in Locarno er- 
rang, sind Mitglieder der Schule. Wenn auch der Film einige 
Längen aufwies, so bestrickte er durch seine wunderschöne Foto- 


grafie und die hervorragende Regie von Helmar Lerski. 
M. E. Kähnert 


Nebenstehend: In zahlrei- 
.chen Abwandlungen hat der 


wanderungs- und Kolonisa- 
tionsprobleme behandelt, 
wie Josef Leytes in seinem 
Werk »Das große Ver- 
sprechen« 


palästinensische Film Ein- 


nn ni 


llzuviel ist ungesund. Der Prominente, von Empfang zu Emp- 
fang gejagt, verliert allmählich die Freude am Fest. Feier- 


stunden, zu oft veranstaltet, wirken ermüdend. 

So ist es auch mit den Filmfestspielen. Treten sie allzuhäufig 
auf, geht ihnen der Reiz der Ursprünglichkeit verloren. Fragen 
der Organisation überwiegen bald künstlerische Probleme, die 
Idee des freien Wettbewerbs wird von industrieller Geschäftig- 
keit verdrängt. 

Die Fülle der im vergangenen Jahr geplanten und vielfach auch 
verwirklichten Filmfestspiele war nicht dazu angetan, den guten 
Ruf, den derartige Unternehmen früher besessen haben, zu för- 
dern. Das Bemerkenswerteste aber ist, daß nicht. mehr die 
»alten« Filmfestspiele die besten sind, sondern jene, die in ihrer 
ganzen Anlage und Absicht beweisen, daß die umwälzende poli- 
tische und soziologische Entwicklung im Weltgeschehen auch auf 
die film-künstlerischen Probleme nicht ohne Einfluß geblieben ist. 
Locarno, Marienbad, Zlin, Venedig, Edinburgh und Salzburg 
waren, wenn man von einigen kleineren, bedeutungsloseren Ver- 
anstaltungen absieht, in diesem Jahr die Orte, in denen »Olym- 
piaden des Films« stattfanden. Die Schweiz, die Tschechoslowa- 
kei, Italien, ‘England und Österreich hatten die Künstler des 
internationalen Filmschaffens und ihre Werke zum Wettbewerb 
eingeladen. Die auch in diesem Jahr wieder geplant gewesenen 
traditionellen Festspiele von Cannes, Brüssel und Nizza fielen 
aus, die Interessenten waren offenbar nicht mehr in der Lage, 
auch diese Wettbewerbe noch ausreichend zu beschicken. Auch 
konnte für die Finanzierungsfrage keine befriedigende Lösung 
gefunden werden. 

Gewiß, es war früher ein Ereignis von internationaler Bedeu- 
tung, wenn, z. B. auf der Biennale in Venedig, der beste Schau- 
spieler, die beste Schauspielerin, der geschickteste Regisseur oder 
der begabteste Filmkomponist preisgekrönt wurden. Aber derlei 
Superlativen begegnet man heute mit Skepsis. Längst ist das in- 
ternationale Festspielpublikum daran gewöhnt, derartige Veran- 
staltungen mehr als großangelegte Geschäftswerbung und weni- 
ger als ernsthaft künstlerische 
Auseinandersegung 
Ausnahmen bestätigen die Regel. Kun 
Die tschechoslowakischen Gast- „ $ 
geber in Marienbad hatten alle ’ 


anzusehen. g 


Teilnehmer aufgefordert, ihre für 2% 
den Wettbewerb in Frage kom- ! 
menden Filme nach einem be- ; 
stimmten Thema auszusuchen. E i 


Filme wollte man in Marienbad 
sehen, die weniger dem Nerven- 
kitgel und der seichten Unterhal- 
erster Linie 


tung, sondern in 


»Das Lied von Sibirien«, Iwan Pyrjews 
große Film-Epopöe, wurde in Marienbad 
als bester Farbfilm preisgekrönt. 
(Foto: Sovexportfilm) 
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der Auseinandersegung mit den Problemen der Gegenwart ge- 
widmet sind. Der »alte Stil« war in Venedig und auch in Lo- 
carno hinreichend vertreten. Bezeichnend dafür ist, daß Amerika 
das »Duell in der Sonne«, einen monströsen Wildwestfilm mit 
allen abgegriffenen Requisiten von Erzeugnissen dieser Art, nach 
Venedig schickte. Bezeichnend ist aber auch, daß auf der Bien- 
nale der österreichische Film »Der Prozeß« gezeigt wurde, der 
vom Publikum anderswo wegen seiner schiefen Darstellung der 
Judenverfolgungen als »neofaschistisch« und gefährlich empfun- 
den wurde und lebhafte Diskussionen auslöste. 

In Locarno war es nicht viel besser. Amerikanische Kriminal- 
filme und Indianergeschichten schienen am häufigsten vertreten 
zu sein, Rossellinis mit Spannung erwarteter Film »Deutschland 
im Jahre Null« enttäuschte, der deutsche »Film ohne Titel« ge- 
fiel nur deshalb, weil er dem .Ausland die Bekanntschaft mit 
Hildegard Knef vermittelte. 

Anders Marienbad. Als der Dekan der Filmfakultät an der Pra- 
ger Universität, Professor Brousil, die dortigen Festspiele er- 
öffnete, sagte er unter anderem: »Dieses Filmfest ist einzig in 
der Geschichte der Kinematografie, weil hier keine Filme ge- 
zeigt werden, die aufs Geratewohl zusammengebracht, sondern 
nur solche, die nach ihrem Inhalt ausgesucht wurden.« Das Motto 
des Festes war auf allen Plakaten zu lesen: »Für einen neuen 
Menschen — für eine bessere Welt.« Den internationalen Haupt- 
preis errang in Marienbad der polnische Film »Auschwit«, der 
das Leben der Opfer des Naziregimes in dem berüchtigten 
Schreckenslager vor Augen führt. Der internationale Friedens- 
preis wurde dem sowjetischen Film »Die Russische Frage« zu- 
gesprochen, der zugleich seinem Komponisten Chatschaturian den 
internationalen Musikpreis verschaffte. Das inzwischen auch in 
Deutschland bekanntgewordene »Lied von Sibirien« errang den 
internationalen Arbeitspreis und wurde als bester Farbfilm be- 
zeichnet. Für den Film »Die weiße Finsternis«, der den helden- 
haften Kampf slowakischer Partisanen gegen die Deutschen im 
Jahre 1944 schildert, erhielt Regisseur Cap den Wanderpreis. 


In einem solchen Rahmen mußte der psychoanalytische englische 
Film »Sein eigener Henker« verfehlt wirken. Auch »Whitechapel« 
vermochte nicht restlos zu überzeugen. Dagegen wurde William 
Wyler (»Die besten Jahre unseres Lebens«) der Preis für die beste 
Regieleistung zugesprochen. Ein Außenseiter, der Mexikaner Ga- 
briel Figuera, wurde für die beste Filmfotografie ausgezeichnet. 
Von der Öffentlichkeit nicht in dem Maße bemerkt, wie sie es 
verdient hätten, fanden in der mährischen Industriestadt Zlin 
die ersten Arbeiterfilmfestspiele der Welt statt. 15000 Zu- 
schauern wurden in einem Freilichtkino die gleichen Filme ge- 
zeigt, die es vorher in Marienbad zu sehen gab. Vorsitgende des 
Preisrichterkollegiums, dem u. a. Arbeiter der Bata-Schuh- 
fabriken und der Skoda-Werke angehörten, war eine Textil- 
arbeiterin. Die Urteile dieser Arbeiterjury stimmten mit denen 
der Marienbader Festspiele überein. 

Edinburgh beschränkte sich auf die Vorführung der bedeutend- 
sten Dokumentarfilme der Welt, unter denen der mit Spannung 
"erwartete neue Flaherty-Film »Louisiana-Story« das sachverstän- 
.dige Gremium nicht vollkommen befriedigen konnte. . 
Spät im Jahr wurden dann auch in Salzburg noch an die dor- 
‚tigen traditionellen Kunstwochen Filmfestspiele angeschlossen, 
auf denen deutsche Filme, diesmal in größerer Anzahl vertreten, 
sich gegen die internationale Konkurrenz ebensowenig behaupten 
konnten wie auf den übrigen Veranstaltungen. 

»Neue Menschen in einer neuen Welt« — dieses Motto wird auch 
künftig über den Filmfestspielen stehen müssen, wenn sie darauf 
Anspruch erheben wollen, als wirklich internationale Ereignisse 
und künstlerisch richtungweisende Veranstaltungen gewertet zu 
werden. Das Geschäft darf nicht mehr im Mittelpunkt stehen, 
echte Kunst muß wieder zu Worte kommen. - Fritz Grevesmühl 


n 
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Von oben nach unten: In Marienbad 
wurden gezeigt und ausgezeichnet 
»Auschwitze, ein erschütlerndes Doku- 
ment aus den Tagen des Naziterrors 
(Film-Polski) — »Das Lied von Si- 
birieng, der große musikalische sowje- 
tische Farbfilm (Sovexportiilm) — »Die 
weiße Finsternise, ein Film vom Kampf 
slowakischer Partisanen (Staatsfilm der 
C.S.R.) — »Die Russische Frages, ein 
Film nach dem erfolgreichen Bühnen- 
stück von Konstantin Ssimonow. (Mos- 
film/Sovexportfilm) 


Er 


Oben links: In Venedig liefen erfolg- 
reich »Die Erde zitteri«, ein italie- 
nischer Film der Universalia — (oben 
rechts) »Unter der Sonne Roms«, eben- 
falls von Italien hergestellt — (unten 
links) »Duell in der Sonne, ein ameri- 
kanischer Wildwest-Großlarbfilm der 
Selznick-Produktion — (unten rechts) 
»Der Prozeß«, ein von G. W. Pabst in 
Osterreich gedrehter Film mit Ernst 
Deutsch, der als bester Schauspieler 
preisgekrönt wurde 


*x 


(Fotos: ‘Film-Polski, C. S. R., Sovex- 

port [2], Universalia, Schulte/Archiv, 

Selznick-Studio, Star-Film, Eagle-Lion, 
Tever-Film, Camera/Herzog-Film) 


CARN 


In Locarno lief der englische Farbfilm der Rank-Produktion »Die roten Schuhe« mit Moira Shearer und Anton 
Walbrook mit besonderem Erfolg. Unser Foto zeigt eine typische Szene dieses Balletifilms, den Michael 
Powell und Emeric Preßburger inszeniert haben 


Mitte: Roberto Rossellinis »Deutschland im Jahre 
Null« wurde nicht der durchschlagende Erfolg, den 
man von einem neuen Werk dieses berühmten 
Regisseurs erwartet hatte. Szene mit Edmund 
Meschke, Hedi Blänkner und Barbara Hinze 


Unten: Rudolf Jugerts »Film ohne Titel« brachte 
Hildegard Knef den Preis für die beste schauspie- 
lerische Leistung ein. In Venedig errang Jean Sim- 
mons als Ophelia in »Hamlet« die gleiche Aus- 
zeichnung. (Vergl. die folgenden Seiten) 


RE 


Kamleh 


Fim oder nicht Film, das ist hier die Frage! Das Festspiel- 
Publikum der dibsjährigen Biennale in Venedig hat Laurence 
Oliviers »Hamlet« zum Spigenfilm für 1948 erhoben und be- 
geistert ‚gefeiert. Bei der Londoner Weltpremiere im Sommer 
dieses Jahres dagegen gab es — ebenso wie En in Amerika — 
geteilte Meinungen, und auch die kürzlich erfolgten Erstauffüh- 
rungen in Berlin und in anderen deutschen Städten lösten recht 
unterschiedliche Kritiken aus. 

Hat Olivier mehr gegeben als verfilmtes Theater, hat er das 
Bühnendrama in seiner ganzen Vollkommenheit in die »andere« 
Sphäre des Films umseten können? Konnte er es aus seinen 

spezifisch theatralischen Bedingungen lösen und ganz und gar in 
»filmische Handlung« umwandeln? Konnte er — und das ist die 

Kernfrage — Shakespeares edle Wortdichtung auf der Leinwand 

sichtbar machen, ‚ohne sie zu vergewaltigen? 

So viele Fragen, so viele Antworten. Wir meinen, daß Olivier 

in einem großartigen Kompromiß die beste Lösung fand: Shake- 

speare ist vorbildlich inter- 

pretiert Worden. Ihm und 

seinem Werk wurden die 

Mittel des Films dienstbar 

gemacht. Als sein eigener 

Hauptdarsteller, Regisseur, 


Produzent und Stoffbearbei- 


Laurence Olivier ist der über- 
ragende Darsteller des Prinzen 
von Dänemark. Neben ihm Jean 
Simmons (Ophelia), Eileen Her- 
lie (Königin), Basil Sidney. (Kö- 
nig), Terence Morgan (Laertes) 


ter blieb Laurence Olivier dem Genie des Dichters so verbunden, 
daß er die größeren Möglichkeiten des Films nur bedingt aus- 
schöpfte, aber so blieb »Hamlet« auch auf der Leinwand »Ham- 
let« und bleibt der rätselhaft-unergründliche Anruf Shake- 
speares an alle Lebenden, mit dem er in jedem Jahrhundert der 


Welt mehr zu sagen scheint. 


Oben links: »Ihr, die Ihr bleich und zitternd steht — auch stumme Per- 
sonen hat das Schauspiel —. O ich könnt’ Euch viel noch sagen... .« 


Unten links: »Und niederfielen die rankenden Trophäen und sie selbst ins 
weinende Gewässer. Ihr Gewand hielt eine Weile sie noch oben.« 


Unten Mitte: »Und Hamlets Liebesschwüre— nimm's für Galanterie, für eine 


Wallung des Bluts. Trau nicht, Ophelia ... trau nicht, süße Schwester.« 


(Fotos: Eagle-Lion) 


Oben: »Ich fürcht‘, Ihr spielt mit mir und wollt mich schonen. Fallt aus 
mit Eurer ganzen Kraft! Nehmt mich doch nicht für einen Weichling.« 


Unten: »Ihr Tod war zweifelhaft und hätt ein Machtgebot nicht einge- 
griffen in Brauch und Ordnung, läg’ sie bestattet in ungeweihtem Grund.« 


Oben: Eine Szene in einem »Restaurant« wird gedreht, an den 

Tischen vorbei fährt die Kamera. Mit gespanntester Aufmerk- 

samkeit ist jeder auf seinem Posten. Kein Auge läßt der Ope- 

rateur von seinen Opfern und der Herr Regisseur betrachtet 
kritisch die ganze Geschichte 


Mitte: Gerade will der Regisseur das Zeichen zum Aufnahme- 
beginn geben: »Attention... on lourne!«, da kommt ihm im 
letzten Augenblick noch eine gute Idee; und schon steigt der Be- 
leuchter auf die Leiter, um die Sache ins richtige Licht zu setzen 


Unten links: Die Arbeit im Schneideraum ist eine der wichtig- 
sien und verantwoılungsvollsten. Sie bestimmt Tempo und Ge- 
sicht des Films und kann beides unter Umständen grundlegend 
verändern. Unter Anleitung der »Chef-Monteuse« überprüft hier 
der Student seinen operativen Eingriff 


in Paris 


Wi berichteten unseren Lesern bereits 
von. der Hochschule der sowjetischen 
Filmkunst und ließen einen Bildbericht 
über es Pflanzstätte des englischen 
“Filmnachwuchses folgen. Wir zeigen heute 
Bilder von der Arbeit in einer Filmhoch- 
schule in Frankreich, die jungen filmtech- 
nisch interessierten Menschen offensteht. 
Dieses »Institut des Hautes Etudes Cine- 


1943 


während der Besatungszeit in der Illega- 


'matographiques« wurde bereits 
lität gegründet. Künftige Produktions- 
leiter, Kameramänner, Seriptgirls, Ton- 
operateure, Architekten und Kostümbild- 
ner bevölkern nun die Hörsäle, Labora- 
torien und Studios. Hier werden nur 
Filmtechniker ausgebildet; 
Schauspieler und Schauspielerinnen ver- 
fügen über andere Schulen. Insofern ist 
diese Pariser Gründung ein Novum, dem 
zur Zeit unseres Wissens nur in Rom 
und Prag ähnliche Spezialausbildungs- 
stälten an die Seite zu seen sind. Aus 
21 Ländern sind im Schuljahr 1947/48 
filmbesessene Kandidaten in die Seine. 


stadt gekommen, um an dem Aufnahme. 


._ wettbewerb der IDHEGC teilzunehmen. Es 


wird ihnen nicht Jeicht gemacht —- Vor- 


 ausseßung ist z.B. das bestandene Abi- 
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re 


künftige 


turium —, auf der anderen Seite be 
stehen zahlreiche Stipendien, besonders 
für ehemalige Kriegsgefangene und De- 
portierte, die auch mittellosen begabten 
Studenten erlauben, die Kurse des Insti- 
tuts zu besuchen. Die Ausbildungszeit be-- 
trägt zwei Jahre für die ausgesprochen 
onen Sparten, drei Jahre für die 
Berufe, die ein umfänglicheres Wissen auf 
den verschiedensten Gebieten der Film- 
arbeit voraussegen. Bekannte französi- 
sche Filmfachleute und Kritiker sind als 
Dozenten verpflichtet, unter ihrer Lei- 
tung werden die gewonnenen theoreti- 
schen Erkenntnisse bei der Arbeit im 
Studio erprobt. Einmal im Jahr muß je- 
der Schüler eine ihm gestellte praktische 
Aufgabe lösen und das Lehrpersonal ist 
bemüht, die Er und Sachlich- 


keit, die solch einem Examen immer an- 
nern pflegt, nach Möglichkeit nicht 
aufkommen zu lassen. 

Eine reichhaltige Filmbibliothek, die 
auch von Außenstehenden benugt werden 
kann, gehört mit zu dem Bild der IDHEC, 
die heute wahrscheinlich eine der leben- 
digsten Hochschulen Frankreichs ist. 
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Unten rechts: Und natürlich darf ein Club nicht 
fehlen, in dem die Gegner im Verlauf der De- 
batten mit heißen Köpfen aneinander geraten. 
Aber gerade diese hitzigen Diskussionen för- 
dern nur den ausgezeichneten Mannschaftsgeist, 
der das ganze Institut beseelt. (Fotos: Karquel) 


FILM IN 


D. »Ondia« hat mit ihrem Start-Film »Unser 
Mittwochabend« keinen besonderen Erfolg erzielen 
können. Jett hat sie als zweiten einen Kriminal- 
Ale fertiggestellt, der unter dem Titel »Blockierte 
Signale« den Kampf der Polizei gegen eine als 
Speditionsfirma getarnte Bande von Rauschgift- 
und Insulinschmugglern behandelt. Das Drehbuch 
schrieben Edith-Hamann und Eberhard Keindorff. 
Es geht darin um folgendes: 

Ein junger, aus einem ausländischen Internierungs- 


lager heimkehrender Seemann kommt mit Schmugg- 


lern in Berührung, wird des Mordes verdächtigt, 
durch die Polizei entlastet und endlich ihr Helfer, 
der dazu beiträgt, die Bande hinter Schloß und 
Riegel zu bringen. Die Verfasser haben sich nicht 
darauf beschränkt, hier einen Kriminalstoff mit 
althergebrachten Spannungsmomenten zu füllen, 
sondern bemühten sich auch um tiefergehende psy- 
chologische Ausdeutungen. 

Dem umfangreichen Ensemble gehören namhafte 
Schauspieler an: Walter Franck, Wolfgang Lukschy, 
Hubert von Meyerinck, die junge Münchnerin Heidi 
Kürschner u. a. Die große Hauptrolle spielt Heinz 
Engelmann. Die Inszenierung besorgt — erstmals 


seit Kriegsschluß wieder — Johannes Meyer. 


(Fotos: Ondia-Film/Schwarzer) 


IR 


EL ÜREERE 


BLOCKIERTE SIGNALE 


VOLLE KRAFT RÜCKWÄRTS! Der Scheinwerfer des Polizeikutters hat das Schmugglerboot erfaßt. 
(Oben: Hubert v. Meyerinck, Heinz Engelmann) 
IMMER FRECH UND FLOTT — solange die Polizei nicht dazwischen kommt. (Mitte: Hilde Hofer, 
H. v. Meyerinck) 
SCHON PASSIERT! Die Fahndungsbeamten haben mit sicherem Instinkt die Richtigen gegriffen. 
(Mitte rechts: Walter Franck, Heidi Kürschner) 


' rn x an 
EIN ALTER TRICK? Oder ist hier echtes Gefühl im Spiel? (Milte links: Heinz Engelmann, Heidi. 
Kürschner) 


DUNKLE GESCHÄFTE. Wohin soll die neue Ladung verschoben werden? (Unten: Wolfgang Lukschy, 
Heinz Engelmann) E 
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(Fotos: Comedia) 


Otto - der ist gut geartet - Otto wartet - = - 


BIS ME USME O0 


Sehr geehrte Redaktion — 


Sie hatten die Liebenswürdigkeit, sich für den Comedia-Film 
»Berliner Ballade« zu interessieren. Ich habe mir als Presse- 
mann der Firma erlaubt, Ihnen die nebenstehenden Bilder zu 
überreichen. Und dann bitten Sie mich um eine Inhaltsangabe. 
Da haben wir die Bescherung, — das ist es eben, was schon an- 
dere Leute maßlos empört hat, und mich in nicht geringe Schwie- 
rigkeiten bringt. 

Auch Sie, verehrte Redaktion, hatten ja die einfache Idee, sich 
an den Autor zu wenden. Ich sage nur: Günter Neumann. Denn 
da haben wir wirklich die Bescherung. Denn wenn Sie meinen, 
man erwischt diesen Autor auch nur auf eine halbe Stunde, Sie 
irren, man erwischt ihn nie! Ich habe es auch aufgegeben. Ich 
bin jett ja auch aus dem »Schneider«. Denn nun kenne ich das 
Drehbuch. — Es ist ein tolles Ding, dieses Buch. 148 Rollen. Ein 
»Otto«, wie wir in der Branche sagen. 3 

Sie werden mich mit Recht fragen: was kommt denn nun darin 
vor, was tut sich denn? : 

Ich sage Ihnen: wenn Sie das Buch’aufmachen, denken Sie, es ist 
von Shakespeare. 148 Rollen, ich sagte es schon. Aber dann kom- 
men zum Beispiel die Figuren. Etwa: »Der Mann mit den Lor- 
beerbäumen.« Oder »Der Mann, der keinen Sarg trägt«. Oder 
einfach: »Das Kuchenmädchen« (wird noch gesucht wegen Ori- 
ginalschlagsahne....), oder »Der Mann mit der Gleichgewichts- 
störung«, daneben dann »Frau Emma, um die sich vieles dreht« 
und so geht das weiter. 

Und wissen Sie, wer noch mitspielt?'Sie und ich! Ihr Nebenmann. 
Na, Sie werden Augen machen — allerdings, sollte Ihr Neben- 
mann ein Alliierter sein —, dafür kann dann keiner. 


Einen Gag soll ich Ihnen verraten? Na, dann: 


‘Brief geht von Berlin O nach Berlin W. — Marke dort ist da 


nicht gültig, na, Sie wissen schon. Brief kommt trogdem an. Wie- 
so? Neumann hat für das Buch erdacht: Absender schreibt Emp- 
fängeranschrift auch als Absenderadresse. Muß ankommen. Ver- 
stehen Sie? Also Berlin wie es weint und lacht. Und das tut es 
immer. Otto Normalverbraucher, die Hauptfigur, ist Gert Fröbe. 
Sie werden ihn sehen. Haben Sie nicht schon bei der Betrachtung 
seines Bildes den Eindruck, daß er eine Persönlichkeit ist? 

Aber eine Story muß doch die Sache haben, meinen Sie? 


BETROFFEN! 
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Sie sehen unter Balken, die sich biegen, 
Die Stadt Berlin in ihren letzten Ziegen 


Hat sie auch. Selbstverständlich. Ganz einfach: ein Mensch 2048 in Berlin blickt zurück auf 
unser Jahr 1948. Aus einem Berlin, sage ich Ihnen, an dem ist alles dran. Und auf ein 
Berlin — Sie staunen heute schon, obwohl der Film eben fertig sein wird, wenn dieses Jahr 
zu Ende geht. Dieses Jahr. Aber nie Berlin. Und darum dreht sich alles in diesem Film. 
Das ist es! Und das war’s. — Ihr Kurt Rabe 


* 


Oben: Otto-Denkmal, guck mal rüber! 
- Schöne Aussichten, mein Lieber! 

. Unten: Was Otto mit der Waage wagt, 

Kann nur ein Mann, der unverzagt 


icht zum erstenmal ist das Problem verwahrloster deutscher Jugend Gegenstand eines Nachkriegs- 

Spielfilms. 
Diesmal hat die DEFA Erlebnisberichte von Sia Scazziga zur Grundlage eines solchen Filmes gemacht, den 
Wolfgang Schleif nach einem eigenen Drehbuch inszeniert. 
Um »schwer Erziehbare« kreisen die Ereignisse: Jungens verschiedenen Alters sind aus Not, aus Verzweif- 
lung oder auch nur deswegen, weil »so viele andere es ja auch tun«, straffällig geworden und vom Jugend- 
gericht in ein Lager eingewiesen worden. Hier tritt ihnen als Erzieher ein junger Mensch entgegen, der 
selbst einmal aus gleichen Gründen ins Lager kam und nun auf eine andere Weise zu ihnen gehört: als 
ihr Kamerad und fürsorglicher Freund. Er arbeitet nicht mit Strafen und Drohungen, sondern läßt die Jun- 
gens selbst in eigener Verwaltung und Ordnung zum normalen Leben zurückfinden. 
Aber nicht überall findet sein System Anklang. Als Ereignisse eintreten, die den Anschein erwecken, 
als sei Denecke, der Erzieher, den an ihn gestellten Anforderungen nicht gewachsen, wird er versett und 
ein neuer Mann führt ein neues Regiment ein. Das Ergebnis ist katastrophal: die Jungens, an Verständnis 
und Wohlwollen gewöhnt, meutern und brechen aus, um — unterstüßt von einer jungen Schauspielerin, der 
ihre Freundschaft gehört — im Lager Deneckes sich seiner verständnisvollen Obhut wieder anzuvertrauen. 
Dieser Film trägt den Titel »Und wenn’s nur einer wär«. Wir meinen, daß es gut und notwendig ist, einen 
Film mit diesem Thema zu zeigen, der von Not und Versuchungen junger Menschen redet. Sie sind die 
legten Opfer des Krieges; sollen sie dem Leben ganz verloren sein? Man muß um sie kämpfen, um jeden 
von ihnen! Und wenn’s nur einer wär... 


Ganz links: Wolfgang Schleif, Regisseur 

und Autor des neuen DEFA-Films »Und 

wenn's nur einer wär«, hört sich fach- 

männische Vorschläge seiner jugendlichen 
Darsteller an 


Mitte: Ankläger im Lagerparlament. Ein 
Kamerad hat im wahrsien Sinne des Wor- 
tes etwas »ausgefressen«, heute mehr denn 
je eine schwere Verfehlung gegen den Ge- 
meinschaftsgeist 


Rechts: Ihre Auffassungen gehen ausein- 

ander. Nicht mit der Knute, mit dem Her- 

zen erzieht man Jugendliche. (Axel Monje 
und Edelweis Malchin) 


Oben: Pointierte Diskussion in der Parlamentsdebatte. Schlagfertige Zwischen- 
rufe und ebenso unverblümte Entgegnungen finden ein dankbares Publikum 


Ganz links: Zwei von denen, um die es geht 


Mitte unten: Eine junge Kabarettistin, die auf der Bühne mit billigem Witz 
»Zeitkritik< üben wollte, bekommt Gelegenheit, sich an Ort und Stelle von 
den wirklichen Verhältnissen zu überzeugen. (Edelweis Malchin und Siegfried 
ü Dornbusch) 


Rechts: Edelweis Malchin, eine junge Berliner Darstellerin, übernahm die 
weibliche Hauptrolle in »Und wenn's nur einer wär 


(Fotos: H. v. Gaza [3], DEFA/Neufeld [4]) 


Kleine Auseinandersetzung in der Pause. Ma- 
zusja muß dazwischenfahren und die Kampf- 
hähne beruhigen i 
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Wer hat nun das beste Zeugnis? — Tamara 
Makarowa umgeben von ihren kleinen An- 
i beterinnen 


* 


% bye 


Hier ist etwas nicht in Ordnung. Valerij 
seinem Freund Schura (Sslawa 


Marusja hat ihre Freundinnen zu einem Kat- 
feeklatsch untermWeihnachtsbaum eingeladen. 
Die Kinderaugen strahlen mit den Kerzen um 
die Wette 


sorgte Oma, wie sie dieser Film »Ihr 
großer Tag« zeigen. Nicht ganz so idyl-: 
lisch geht esin dem zweiten Kinderfilm 
»Freundschaft« zu. Aber er spielt dafür 
auch unter Jungens, die ihre festen Be- 
griffe von Kameradschaft und Anstän- 
digkeit haben von dem, was ein grad- 
liniger Kerl tun und nicht tun darf. 
Valerij, der ein »schwieriges« Kind ist, 


=—— 


in Nest voll quicklebendiger, reizen- 
der kleiner Mädchen spielt Schule. 
Sie tun das so hingegeben, mit so tie- 
fem‘ Ernst, daß die Erwachsenen, Zu- 
schauer wie Darsteller, gar nicht anders 
können als begeistert mittun. Wir haben 
schon vergessen, was ein Klecks im 
neuen Schulheft für eine Tragödie be- 
deuten kann; wir erinnern uns auch 
nur ganz dunkel, was eine Klassenauf- 
sicht für ein verantwortungsvolles Amt 
ist, aber das wird uns wieder nach- 
drücklichst von den kleinen Abc-Schüten 
ins Gedächtnis gerufen. Das Hauptper- 
sönchen der ganzen Geschichte und — 
der Schulklasse, denn dieser streitbare 
Krümel hat seine Freundinnen fest am 
Bändel, heißt Marusja oder, im wirk- 
lichen Leben, Natascha Saschtschipina. 
Wir beneiden sie um ihr vergöttertes 
»Fräulein«, das von Tamara Makarowa 


(Fotos: 


; . Im Kreis: Natascha Saschtschipina, die kleine 

, verantwortungsvoll und at viel Herz Hauptdarstellerin des Sojusdetäilms »Ihr großer 
gespielt wird, und wir wünschen un- .  Tag« : 

seren Mädchen eine so nette, verständ- Darunter: Marusja und Serescha sind gute 


z r . a Kameraden. Auch eine gelegentliche Keilerei 
nisvolle Mutti und eine so goldige be- irübt die Freundschaft nicht 


Valerij ist bockig. Auch das gute Zureden 
seiner Schwester und seines Freundes bringt 


ihn nicht zur Vernunft 
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wird von seiner Mutter (T. Stepanowa) und 
Kotow) ins Gebet genommen 


und der früh verwaiste Schura, der in 
der gleichen Familie erzogen wird, sind 
die Gegenspieler. Der querköpfige Va- 
lerij tritt aus nichtigen Gründen aus 
der Jugendorganisation aus und glaubt, 
auf Grund seiner sportlichen Fertigkei- 
ten jederzeit wieder aufgenommen wer- 
den zu können, wenn es ihm paßt. Sein 
Hochmut erleidet aber einen schmerz- 
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Im Kreis: Ssascha Sokolow als Valerij in der 
Hauptrolle des Films »Freundschaft« 
Darunter: Die Dicken haben's nicht immer 
leicht. Auch dieser junge Mann wird zur Ziel- 
scheibe des Kameradenspottes, aber er trägt 
es mil Humor 


Ein Streit nach S 
in seinem Trotz nun auch von Schura, seinem 


mn 


chulschluß. Valerij glaubt sich 


besten Freund, verraten 
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Valerij hat endlich sein Unrecht eingesehen 

und findet wieder den Weg zu seinen Kame- 

raden, die ihn gern in ihre Gemeinschaft 
aufnehmen > 


haften Knacks, als auch der Freund gegen 
ihn stimmt. Es set harte Worte und 
bittere Anschuldigungen und Schura 
verläßt das Haus. Aber Valerij müßte 
nicht der anständige Junge sein, der er 
im Grunde ist, wenn er nicht sein Un- 
recht einsähe und als erster die Hand 
zur Versöhnung böte... 

Drei Jahre*sind inzwischen vergangen, 
seit der mörderischste aller Kriege sein 
Ende gefunden hat. Sie haben der Welt 
zwar nicht den erträumten Frieden ge- 
bracht, aber allmählich beginnen sich 
doch Völker und Menschen in ihrem 
neuen Leben einzurichten. Ein gutes ' 
Zeichen dafür ist, daß diese beiden so- 
wjetischen Filme wieder einmal Kinder 
zeigen können, behütet vom Elternhaus, 
umsorgt von Schule und einer macht- 
vollen Organisation. Uns Erwachsene 
mahnen sie um so deutlicher an die Ver- 
pflichtung, unschuldige Kinder nicht 
ein zweites Mal zu Opfern eines neuen 
Krieges werden zu lassen, sondern 
ihnen ihr glückliches Kinderland zu 
schaffen und zu erhalten. 


ENGLAND UND DER AUSLANDSFILM 


Wie steht das englische Filmpublikum zu seinen »Importen«? Chancen des deutschen Films 


»Auslandsfilme?« Dazu müßte doch auch 
der amerikanische Film gehören; denn 
schließlich und endlich ist ja Amerika, 
von England aus gesehen, »Auslande«. 
Nun mag das zwar für die Geographie- 
stunde eines Schulkindes eine Binsen- 
wahrheit sein, aber für die Geschichte 
der anglo-amerikanischen Filmbeziehun- 


gen braucht es deshalb noch lange keine 


Gültigkeit zu haben. 

Es gab nämlich im Auf und Ab der eng- 
lischen Eigenproduktion Tiefpunkte, da 
der englische Film, quantitativ sowohl 
wie qualitativ, so sehr in der Versen- 
kung verschwunden war, daß er mit blo- 
Bem Auge (für den Statistiker) kaum 
mehr sichtbar war. In solchen Zeiten — 
und die hat es im Laufe der legten 
25 Jahre mindestens zwei- oder dreimal 
ein paar Jahre lang gegeben — domi- 
nierte der Hollywood-Film auf dem bri- 
tischen Markt fast ausschließlich; denn 
immerhin gibt es ja auf der britischen 
Insel seit Jahrzehnten über 4000 Kino- 
theater, die unabhängig von dem jewei- 
ligen Stande der Eigenproduktion gefüllt 
werden mußten. 

Zu solcher »Füllung« waren die Amerika- 
ner stets und gern bereit und auch durch- 


aus imstande. Wenn es nach den Ameri- ' 


kanern ginge, brauchte es in keinem an- 
deren Lande der Welt ein Filmatelier 
zu geben, und zum mindesten quantitativ 
ist Hollywood durchaus (und von jeher) 
in der Lage, die ganze Welt mit Filmen 
zu versorgen; und der britische Markt, 
teils wegen seiner natürlichen Größe, 
teils wegen der gleichen (oder doch ähn- 


lichen) Sprache, war natürlich jederzeit . 


das für die Kassenschränke von Holly- 
wood bei weitem wichtigste Absatgebiet. 
Die Sterlingeinnahme bedeutet für Holly- 
wood nicht mehr und nicht weniger als 
genau den Unterschied zwischen trok- 
kenem Brot und Kaviarbelag. Auf dem 
Eigenmarkt, so groß er auch ist, könnte 


-der teure Hollywoodfilm nur gerade mit 


Ach und Krach amortisiert werden; was 
aber die berühmten Schwimmbassins der 
amerikanischen Filmmagnaten und die 
Nerzmäntel und Perlenkolliers 
Damen betrifft, so mußten die von jeher 
vor allem von den vielen Millionen Schil- 
lingen und Penıies der englischen Kino- 
besucher finanziert werden. 

Es würde zu weit führen, hier auf die 
komplizierten Beziehungen anglo-ameri- 
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ihrer 


kanischer Filmfinanz einzugehen. Tat- 
sache ist jedenfalls, daß man hier in 
England in legter Zeit den’ Filmmagna- 
ten von Hollywood den Brotkorb (oder 
vielmehr die Kaviarschüssel) etwas höher 
gehängt hat, und zwar teilweise, um De- 
visen zu sparen, teilweise, um die in 
der legten Zeit auch qualitativ aufge- 
blühte Eigenproduktion zu schüßen. 
Aber das Publikum interessiert sich nicht 
für Devisen, Exportpolitik und Kontin- 
gente, das Publikum entscheidet. ob ihm 
ein Film gefällt oder nicht. Wie steht 
also das britische Kınopublikum zum 
amerikanischen Film? 

Auch diese Frage ist nur "historisch zu 
sehen; denn die Antwort hat sich im 
Laufe der Jahre mehrfach geändert. Es 
gab eine Zeit, da der britische Kino- 
besucher — anspruchsvoll und stets zu 
besonders scharfer Kritik des eigenen 
Landes geneigt — einen großen Bogen 
um jedes Kino machte, in dem ein eng- 
lischer Film gezeigt wurde. Das war die 
Zeit, in der die paar englischen Filme, 
die überhaupt hergestellt wurden, gün- 
stigstenfalls die Chance hatten, in der 
Provinz zu laufen, oder als »Nebenfilm« 
in einem großstädtischen Uraufführungs- 
theater, — neben einem Hollywoodfilm 
natürlich. 

Aber all das hat sich in den legten Jah- 
ren — und besonders in den legten 
Monaten — radikal geändert. Die Quali- 
tät des britischen Films hat sich gehoben; 
damit soll nicht gesagt werden, daß nicht 
eine ganze Menge Filme zur Urauffüh- 
rung kommen, die fur knapp über dem 
Durchschnitt oder gar erheblich darunter 
liegen; aber in seinen Spitenleistungen 
hat der britische Film der neueren und 
neuesten Epoche sich immerkin genügend 
Geltung — sogar Weltgeltung — ver- 
schafft, um den britischen Kinobesucher 
eben wegen seiner Herkunft anzuziehen; 
und da in diesem Jahre eine ganze Zeit- 
lang — eben wegen der (jett wieder 
halbwegs beigelegten) Differenzen zwi- 
schen Hollywood und dem britischen 
Handelsministerium — üur alte Holly- 
woodfilme gezeigt wurden, und da ferner 
von der jüngst gezeigten Hollywood- 
produktion einige Filme ziemlich ab- 
gefallen (oder sogar durchgefallen) sind, 
so ist jeßt die Situation manchmal um- 
Jahren: 


gekehrt wie vor ein paar 


die Engländer gehen vorzugsweise ins 


Kino, wenn ihre eigenen Filme laufen. 
Wie aber ist es mit dem kontinentalen 
Film? Nun, die verhältnismäßig wenigen 
französischen und italienischen Filme, 
die in diesem Jahre hier gelaufen sind, 
haben fast alle einen außerordentlichen 
Prestigeerfolg, also eine besonders gute 
Presse erzielt; es handelt sich ja aller- 
dings dabei vorwiegend um Spitenfilme, 
und ferner muß man bedenken, daß eine 
erfolgreiche Laufzeit in ein paar groß- 
und Speziali- 
tätentheatern noch keinen Kassenerfolg 
bedeutet; den könnte nur das Provinz- 
geschäft bringen. 

Was nun den deutschen Nachkriegsfilm 
betrifft, so ist bisher nur ein einziger 


städtischen Premieren- 


— »Die Mörder sind unter uns« — in 
England angelaufen. Er hat bekanntlich 
im vergangenen Frühjahr am Academy 
Theater in der Londoner Oxfort Street 
— als einem Spezialitätenhaus für »lite- 
rarische« Auslandsfilme — einen sehr 
schönen: Erfolg und auch eine besonders 
gute Presse erzielt. Der schaurig-schöne 
Anblick der Trümmer von Berlin hat 
natürlich besonders interessiert, aber die 
sind ja inzwischen auch in ein paar 
Dokumentarfilmen sowie in einem ameri- 
kanischen Spielfilm (Billy Wilders »A 
Foreign Affair«) zu sehen gewesen. In 
Zukunft wird also der deutsche Film 
mehr durch innere Werte als durch sensa- 
tionelle Außenaufnahmen wirken müssen. 
Wenn die neue deutsche Filmproduktion 
solche Filme zustande bringt, so werden 
sie hier offene (Kino-)Türen und ein 
dankbares Publikum finden. Denn der 
deutsche Film genießt hier immer noch 
— und zwar gerade beim geistig an- 
»spruchsvollen Publikum —- einen guten 
Ruf. Die Spitenleistungen aus der Blüte- 
zeit des deutschen Films, Mitte und Ende 
der zwanziger Jahre, sind noch keines- 
wegs vergessen, und Filme wie der 
»Blaue Engel«, »Mädchen in Uniform« 
und sogar der alte »Caligari« werden 
immer wieder einmal ausgebuddelt; die 
drei genannten Filme z. B. sind erst in 
den legten Monaten wieder in einigen 
Londoner Spezialitätentheatern gelaufen, 
und eine Zeitlang'sogar vor vollen Häusern. 
Der neue deutsche Film kann hier also 
mit einem nicht zu unterschäßgenden 
moralischen Kreditsaldo anfangen. Hof- 
fen wir, daß er es nicht verwirtschaftet. 
Heinrich Fraenkel, London 
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T: fünf Episoden aus fünf europäischen Hauptstädten 

soll ein internationaler Gemeinschaftsfilm nachweisen, 

»Europa wird wieder lächeln!« Namhafte Fachleute aus 

USA, England, Italien, Frankreich, Ungarn und Deutsch- Bar 

land haben sich zu dieser Aufgabe zusammengefunden, so LAN DER 
Roberto Ressellini, Jean Cocteau und Wolfgang Staudte, 
der den deutschen Teil für die REAL-Film nach einem 

Drehbuch Günther Weisenborns inszenierte. DRE HEN 
Wird nun Europa wieder lächeln? Die Erlebnisse des Re- 


porters Bob Graham (Bonar Colleano) in Budapest, Rom, EI NEN 
Paris, :Berlin und London sollen es zeigen. Für Berlin 

allerdings hat man einen beängstigenden Hintergrund ge- 

wählt: die ehemalige Reichskanzlei und Jungens, die FILM 
»Führer« spielen... Ist das schon wieder belächelnswert? 

Der Film will ja sagen, — können wir es auch? 


Oben: Empfang in der Voßstraße Was diese Kinder spielen, ließ Europas Lächeln sterben 

Darunter: Bob und Charlotte haben in den Ruinen eine gespenstische Begegnung mit »IHM« 

Unten: Den Trümmern entronnen,. Karin Himboldt, Bonar Colleano am Strand der Havelseen 

Rechts: Karin Himboldt hat die Hauptrolle im deutschen Teil dieses internationalen Films 
(Fotos: ReallCzerwonski) 


I Bee — in der ganzen Welt hat man 


davon gelesen, Bilder gesehen und sie oft in Filmen, die 


in Hollywood selbst spielen, bestaunt, Riesige Scheinwerfer spie- 
len Nachtangriff gegen den warmen (auch im Winter nie mit 
Schneewolken bedeckten) Himmel. Hohe Balustraden zu beiden 
Seiten des Theaters und vor der Häuserfront sind dichtbelagert 
von Neugierigen, die viele Stunden lang acht, neun primitive 
Holzbankgerüste bevölkern, Riesiges „Aufgebot au Verkehrs- 
polizei. 20.000 Menschen mindestens auf den Beinen. Dazu fünf- 
tausend Premierengäste. Eine halbe Stunde vor Anfang der 
Vorstellung beginnt die Starparade. Wer kommt mit wem, was 
hat sie an, wie sieht sie oder er aus? Hier werden Weiber zu 
Hyänen und Männer zu alten Weibern. Alle Rassen, alle Alters- 
 klassen bewillkommnen ihre Könige und Kaiserinnen, ihre 
Götter. 

Der lauschenden Nation brüllt ein Rundfunkansager ins Haus, 
wie die Fotografen Sonja Henie gerade erwischten, aber Judy 
Garland vermißten. Van Johnson, Frank Sinatra, John Lund, Pe- 
ter Lawford, die hochbejubelten.Männer; Loretta Young, Jane 
Wymann, Bette Davis, Greer Garson, June Allysen — das Film- 
adreßbuch Hollywoods an Berühmtheiten ist unerschöpflich. 
Und danu wartet, die Masse, bis der Film drinnen abgelaufen 


ist, Das gleiche Spiel der Helden- und Hühnerverehrung wieder- 
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holt sich, bis die Scheinwerfer ausgehen, die Verkehrspolizei mit 


Sirenengeheul davonstieht und nur zerknüllte Papierreste von 


Eisereme, Poppcorn, Candies ihr trauriges Straßenlied im 
leichten Mitternachtswind murmeln. Die 18 000 Touristen unter 
der Masse sind hochbefriedigt, denn sie sind bei einer »First 
Night« dabei gewesen. 

Mehr und mehr dienen Hollywoods Filmpremieren dem Ton- 
ristenbetrieb wie ja »Hollywood« weit mehr Friedrichroda mit 
Palmen gleicht als etwa der »Hauptstadt des Weltfilms«. Film- 
politisch sind solche Uraufführungen an dee Westküste vollig 
bedeutungslos. Nicht nur das Publikum Hollywoods ist in kritik- 
loser Wonnestimmung und »Hollywood und unsere Stars über 
Alles« — Begeisterung: auch jede Kritik fehlt. Hollywood hat 
nicht wie New York (und nur New York) Kritiker, die einer. 
gebildeten, charaktervollen Kinogemeinde Ausdruck geben, 
Hollywood würde Kritik im Dunstkreis des Atelier-Imperiums 


nicht dulden. Jeder Lessing würde verbrannt. Einige ganz ge- 


-scheite Kritiken stehen hin und wieder in den Zeitungen, vor 


allem in der »Citizen News« und »Daily News«, aber die Gigan- 
tenpresse hat Amerikas führende Klatschreporterinnen Louella 
Barsons und Hedda Hopaer als Lautsprecher — und sie klat- 
schen, gehässig und scharf, wenn es sein muß, aber immer »auf 


dem Boden der Industrietatsachen«. 


Deshalb haben Hollywoods berühmte Filmpaläste wie das »Grau- 


mann Chinese« und »Warners Hollywood« keinerlei sozial- 
kritische oder gegenwärtig-bedeutende Funktionen. Sie sind wun- 
derbar geführte, herrlich ausgestattete Häuser — sie sind meist 
gefüllt, und manchmal recht leer, und diese Tatsache der Kas- 
aehbıluns wird Woche für Woche bis auf den letten Penny 
genau der Filmindustrie auch in der gesamten Fachpresse 
Hollywoods (und Amerikas). vorgerechnet. Hier zeigt sich der 
wirklich kritische Maßstab, der dem schlechten Film seinen Aus- 
fall an Besuchern und dem guten Film seine Rekordkassen ent- 
gegenhält. Fast ausnahmslos — falls es sich nicht wie im Falle 
Charlie Chaplin um eine Sache der Politik handelt — haben die 
wirklich wertvollen amerikanischen Filme die höchsten Kassen. 
(Ganz anders, mein europäischer Leser, steht es mit den guten 
Filmen des Auslands. Hier hat der Filmpolitiker seine Hand im 
Spiele.) { 

Der Hollywood-Boulevard ist Hollywoods »Kurfürstendamm«; 
am westlichsten Ende der Premierenstraße liegt das Schaufenster 
für die Touristen, das »Chinese«, das im »chinesischen Stil« er- 
baut wurde, oder auch nach seinem Gründer »Graumanns Chi- 
nese« geheißen. Es gehört der Fox. Der Vorplatz des schönen 
Theaters ist weltbekannt. Hier finden sich in Zement festgehalten 
die Hände- und Fußabdrücke aller wirklichen Stars, von der klei- 
nen Shirley Temple und ihrem Babybeinchen zu Clark Gables 
kräftigem Fuß. Verzückt studieren die romantischen Besucher aus 
allen 48 Staaten und der Welt, welche Schuhnummer Jean Harlow 
hatte und wie kokette Füßchen Mary Pickford. Hunderte von 


»Graumanns Chinese Theatres, im Stil einem chinesischen 
Tempelbau nachempfunden, ist einer der berühmtesten 
Uraufführungs-Kinopaläste am Hollywood-Boulevard. Vor 
seinen Toren jubeln Hunderttausende von Schaulustigen 
ihren Göttern und Halbgöttern zu, wenn Hollywood zu 
seinen Premieren gebeten hat. Im Vorhof dieses Tempels, 
unter einem Baldachin, liegt die weltbekannte Zement- 
platte mit den Hand- und Fußautogrammen aller wirk- 
lichen Berühmtheiten von Shirley Temple bis Charlie. 

Chaplin, deren Filme hier anliefen 


Hollywood liebt es, seinen Filmpalä- 
sten eine phantastische Fassade zu 
geben. Neben dem »Chinese« steht 
das »Egyptiang, beide von einer ver-" 
blüffenden »Stilechtheit« und doch gut 
in das Bild dieser merkwürdigen Stadt 
sich einfügend. Das »Charthay Circle 
Theatre, das unser Bild zeigt, ragt 
wie ein marmorner Dom in das wol- 
kenlose Blau des Himmels. Es ist eines 
der imposantesten und prätentiösesten 
Lichtspielhäuser, das die »Hauptstadt 
des Weltfilms« aufweisen kann 


traumverlorenen Filmschwärmern entziffern die Autogramme in 
Zement und buchstabieren ihre eigenen Erinnerungen rückwärts. 
Ein fröhlicher Geist weht um diesen Ehrenhof: die meisten Na- 
men glänzen ja noch im Neonlicht von den Filmpalästen, und jede 
lustige Zeremonie der Zement-Ehrung von Fuß und Finger war 
in Lachen und Sekt gebadet. Über so viel behaglichem Ulk der 
Vergangenheit vergißt der Besucher den spärlichen Humor heu- 
tiger Filme gern. 

Die Paramount folgt ein paar Schritte weiter östlich, das Theater 
der Firma trägt den gleichen Namen »Paramount«. Doch haben 
Paramountfilme meist im Osten der USA ihre großen Premieren, 
lange vor Hollywood. k 

Folgt das »Egyptian«, das im »ägyptischen« Stile gebaut wurde. 
Hier wie im »Chinese« sind einst jene Bühnenschauen geboren, 
die die »Parufamet« in den Berliner Ufapalast zu importieren 
suchte. Vergangen, hier wie dort. Kein Hollywoodtheater der gro- 
ßen Produktionsfirmen hat irgendwelche Bühnenschau. Das Haus 
gehört der Fox. Es laufen meist wochenlang die großen »Metro- 
Musicals«. 

Warners beherrschen mit dem »Warners Hollywood« die Mitte 
des Boulevards. Jack, Warner, der bedeutendste der Brüder, hat 
seine Karriere bekanntlich als ein Sänger im »Fünfpfennig«-Kin- 
topp, dem Nickelodeon, begonnen. Er sang Schlager zu — Stand- 
bildern, die man in der Pionierzeit der Flimmerkiste, neben den 
Zehnminutenschlagern, präsentierte, Alles, was Warner heißt, 
hat daher Schaumann-Blut in den Adern. In der Großzeit der 


Premieren vor dem Kriege waren Warnerpremieren die wildesten. 
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Jett geht es auch bei ihrem Hollywood-Uraufführungskino sehr 
vornehm zu. Selbst gute Filme wie die beiden John-Huston-Filme 
»Schaß der Sierra Madre«, den. Henry Blanke produzierte, und 
»Key Largo« hatten nur einen gedämpften Anlauf. 

RKO beendet die Uraufführungs-Theater-Reihe am Hollywood- 
Boulevard, »Plantages« heißt ihr Haus. Columbia, Republie — sie 
haben keine eigenen Häuser in Hollywood. Die Universal hat sich 
vor zwei Jahren eine Kette kleiner »Marmorhäuser« zugelegt, in 
denen Uraufführungen starteten, mehr schlecht als recht und 
ohne Stil. Doch heute gehören diese Häuser gleichfalls zu »Fox 
West Coast Theatres«, einer großen Theaterkette. 

Der beherrschende Halt der Fox in Hollywoods Theatergeschäft 
zeigt sich in der Tatsache, daß Fox noch eine Reihe kleinerer 
Häuser, wie »Vogue«, »Iris« besitt, in der kleinere Filme der 
Produzenten ohne eigene Häuser starten. Das »Hawaiin«-Theater 
wurde am Hollywood-Boule- 

vard vor sieben Jahren mit 
großem Tamtam eröffnet, Or- 
Welles’ 
Deutschland immer noch nicht 


son berühmter, in 


gezeigter Film »Citizen Kane« 


hatte hier eine wirklich sen- 


sationelle Weltpremiere. Das ie en uw GLORIoUS. 
_ 


Haus ist aber wegen Mangels LER = 
an großen Filmen zurückge- ; 
gangen. . Eine weitere Kette 
kleinerer Uraufführungs-The- 
ater am Hollywood-Boulevard, 
die sich die vier »Music Halls« 
nennen, wechseln oft den Be- 


siger. Die United Artists Pro- 
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einer zweiten »Schlager-Plotte« zu Tode geschleift wird, begreift 
man, daß HM Woods Schaufenster keine Tradition, keine Kultur 
und keine Geschichte haben können. Ihre Macht, ihre Bedeutung 
ist eine rein geschäftliche. Sie sind die Tummelfelder der Ver- 
leihpolitik. Es geht um den größten »Box Office«, den Kassen- 
erfolg, um die beste Filmwahl für den Massengeschmack. 

Ist doch der Andrang im Verhältnis zu europäischen Filmbesu- 
cherzahlen so enorm, daß jede Uraufführung nicht nur »offiziell« 
in Hollywood stattfindet, sondern gleichzeitig auch in »Down- 
town«, das heißt in den großen Konzerntheatern im Stadtzen- 
trum von Los Angeles. 

Die Konzern-Macht im Theaterwesen wird auch durch ein noch 
so scharfes Antitrustgeset nicht gebrochen werden, das vielleicht 
einmal die Monopole sprengt und das gemeinsame Führen von 
Produktionsstätten, Verleihbetrieben und Filmtheatern verbietet. 
= Es würden dann die wirklichen 
Herren der Filmindustrie Ver- 
wandte genug haben, zwar of- 
fiziell die Verbindungen zu lö- 
sen, sich aber für Jahrzehnte 
durch Vettern und »Freunde« 
die Garantie zu schaffen, die 
ihnen das Buchen der Groß- 
filme in »ihren« früheren Kon- 
zerniheatern ermöglicht und 
dee alärrenz ausschaltet. 
Denn selbst das größte »Schau- 
fenster« Hollywoods ist nur 
eine Zahl in der Dollar-Mil- 
liarde, die der amerikanische 


Film in seinen heimischen Häu- 


Noch im Herzen Hollywoods gelegen zeigt das »Sunset Theatrex 


duktion läuft hier und Filine 


an seiner Außenfront die Reklame für einen hier eingesetzten 


unabhängiger Produzenten. 
Außerhalb der großen Pre- 
mierenstraße liegt in Los An- 
geles das »Four Star«-Theater, 5 
das unabhängige Besiter hat und ausgewählte Filme mit- langer 
Laufzeit spielt. Das »Carhay«-Theater in seiner Nachbarschaft ge- 
hört zur Fox-Kette. 

Ausländische Filme werden ausnahmslos im Osten der Staaten ur- 
aufgeführt, wo New York und selbst Chicago und Detroit ein weit 
interessierteres Publikum haben als Hollywood. Denn die Holly- 
wood-Studios sehen ja die meisten Auslandsfilme — kostenlos. 
Troßdem hat sich ein »Kleiner Theater-Konzern« am Auslands- 
film gesund gemacht: die Rosener-Theater »Esquire«, »Laurel«, 
»Sunset« und »Studio«, die auch Russenfilme neben den besten 
Franzosen, Engländern und Deutschen zeigen. Es läge im Inter- 
esse aller Auslandsfilme, bei den Großen anzulaufen. Versprochen 
erhält es jeder, zumal von Fox West Coast; aber nur »Open City« 
und die besten Rankfilme schafften es. Wenn man beobachtet, wie 
etwa ein Meisterwerk »Black Narzissus« oder »Odd man out« 


Premiere im Westen hat und dann von der Konzernkette mit 
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Sowjelfilm. Das »Sunseig gehört zu der Theaterkette, die sich 
auf ausländische Filme spezialisiert hat 
(Fotos: Plunkwell [2], Privat [1]) 


sern umsegen muß. Hochge- 
züchtete Unterhaltungskunst 
mit anreißender Verkaufs- und 
Spieltechnik muß da die Haupt- 
sache sein. 

O sprecht mir nicht in Hollywood von jenen Berliner Abenden, 
wo wir um Filme stritten — nicht wie die Makler, sondern wie 
die Künstler; wo ein neuer, guter Film von einem erwärmten 
und verstehenden Publikum empfangen und gepriesen wurde — 
um seines menschlichen Wertes willen, für das Vergnügen, mit 
dem er befriedigte, und das Versprechen, das in ihm lag. In 


Hollywood steht man beschämt vor dem Kassenrapport und 


vergleicht ihn mit dem Ergebnis der Vorwoche und des zulegt 


gespielten Films. Ein Spiel in Zahlen hinter all dem Glanz. 

Hinter unserem Glanz lag Glaube, daß auch Film das Leben 

spiegele und nicht nur König Midas’ zufriedenes Grinsen. 
Cristobal, Hollywood 


Unser Ganzfoto rechis.zeigt Florence Marly in dem französischen Film von 
Rene Clement »Les Maudits«. (Foto: Ifa) 
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Se Frig Kortner aus Amerika nach Deutschland zurückgekehrt 
ist, wurde viel über ihn gesprochen und geschrieben. Der alten thea- 
ter- und filminteressierten Generation ist Koriner von seinem früheren 
Wirken her in bester Erinnerung. Aber auch die jungen Menschen in 
Deutschland werden bald empfinden, daß hier ein Mann heimgekehrt 
ist, dessen Einfluß und Können ein nicht zu unterschägender Gewinn 
für das deutsche Theater und den deutschen Film bedeuten. In seinem 
Film »Der Ruf«, den die Objectiv-Filmgesellschaft unter der Regie 
Josef von Bakys eben fertigstellt, spielt Frig Kortner einen Philo- 
sophie-Professor, der 1933 aus Deutschland emigrieren mußte. Nach 
Kriegsende wird er aufgefordert, zurückzukehren und wieder einen 
Lehrstuhl anzunehmen. In seinem neuen Wirkungskreis gewinnt er Er- 
kenntnisse, die es ihm nur unter schwersten Kämpfen gestatten, seine 
Aufgaben in der Heimat zu erfüllen. 


In seinem Film »Der Ruf« spielen neben Fritz Kortner junge ameri- 
kanische Schauspieler. Unser Foto links unten zeigt Michael Murphy, 
William Sinnigen und Rosemary Murphy, die Tochter des politischen 
OMGUS-Beraters, im Gespräch mit dem Regisseur. Oben: Rosemary 
Murphy und Fritz Kortner in einer Szene des Films. Unten: Rosemary 
Murphy. (Fotos: Gaza-Studio [1], AP [1], E. und Q.-Foto/Grossar [2]) 
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oppelbegabungen gibt es besonders unter Schauspielern nicht eben sel- 
D: und man ist auf den ersten Blick geneigt zu glauben, daß die eine 
der ausgeübten Künste, die »Nebenkunst« gleichsam, allein dazu da sei, 
Erholung vom hauptsächlichen Schaffen zu bieten, um den Künstler wohl- 
tätig abzulenken: man glaubt zumeist, ihre Mission sei es, lediglich eine 
»Ferienkunst« zu sein. So sehen sich freilich die Dinge nur an, wenn man 
nichts als die Oberfläche betrachtet. In der Regel ist es jedoch ganz anders. iR 
Am Beispiel des Schauspielers Gustav Diessl, durch dessen Tod der Film 
einen seiner bedeutendsten Charakterliebhaber verloren hat, wird das be- | 
sonders deutlich. Dieser Schauspieler war zugleich ein Maler von präg- 
nanter Eigenart. Macht man ‚sich mit dem Ausdrucksstil seiner Malkunst ! 
genauer vertraut, so wird man finden, daß sie aus den gleichen Quellen 
stammt wie die Kunst seiner schauspielerischen Charakterisierung. Das 
eine wuchs am anderen, und am stärksten war Gustav Diessl in Rollen, die 
er gleichsam selber erst vor der Malstaffelei nach seinen Gesichten kon- 
turiert hatte. Denken wir da insbesondere an die Rolle, die ihn berühmt 
gemacht hat, an seinen Berg- 


steiger in dem Film »Die 


weiße Hölle vom Piz Palü«. 
Der Bruder Gustav Diessls, 
Fritz Diessl, war den, Berg- 
steigertod auf dem Mont Blanc 
gestorben. Das Erlebnis hat- 
te einen außerordentlich star- 
ken, aufwühlenden Eindruck 


auf Gustav Diessl gemacht; 


Eins der Selbstporträts Gustav Diessls. 
Links: »Der Traumreiter«, eine visio- 


er hat es mehr als einmal näre Schöpfung des Künstlers. Rechts: 


als Maler gestaltet und ihm Maria Cebotari, von ihrem Gatten in 


jene jenseitige Schwermut einer Bühnenrolle festgehalten 
gegeben, die nachmals viele 
seiner Rollen, besonders 
aber die des Bergsteigers, | 
hatten. Aus der Erinnerung 
steigen da insbesondere sein 
Sträfling in »Menschen hin- 
ter Gittern«, dann die Ge- 
stalt des Herzogs von Kur- 
land in »Komödianten« (als Partner Käthe Dorschs) und vor allem auch wird die Figur 
des Doktor Rank in der Verfilmung von Ibsens »Nora« sichtbar, welche Rolle der grüb- 
lerischen Wesensart Gustav Diessls am meisten zu entsprechen schien, — des Schauspie- 
lers und des Malers. In der Arbeit dieses zwiefach begabten Schauspielers zeigte es sich, 
wie produktiv eine Doppelbegabung sein kann Im Idealfall bedeutet sie nicht Ver- 
zettelung, sondern Intensivierung, Kontrolle, Steigerung. 

Sie braucht nicht Verwirrung zu bringen, aber sie bringt sehr oft Klarheit und 
Ordnung. Beispiele dafür bietet die Kulturgeschichte genug. 

Auch die des Films, so jung sie noch ist. 


ag 


eder Wisbarkenner in Deutschland, der in 
»Anna und Elisabeth« und in »Fährmann 

Maria« ein eigenwilliges Talent sah, muß ihm 
auch in Hollywood zugeben, daß er eigenwillig geblieben ist. 
Wenn er auch drüben keine Berge verseßte, pflanzte er doch 
wenigstens Gras um. Er brachte es in seinem Film »Die Prairie« 
zu dem heimtückischen Schildbürgerstreich, einen Naturfilm — 
im Atelier zu drehen. Während der Zug der Zeit die Filmkünst- 
ler mit der Kamera in die wahre Welt treibt, ob in die Berge 
oder dio Schluchten der großen Stadt, Wisbar bringt die Wolken 
und die Wiesen auf Prachtwagen ins Atelier. Das Kunststück 


dichter aus Ostpreußen, immer noch 


Frank Wisbar, der. verhinderte Film- J 
auf der Jagd nach dem Ausgefallenen 


zeichnet. Frank Wisbar drehte die »Prairie« nach Coopers, des 
ie Autors vom »Lederstrumpf«x und vom »Leßten Mohikaner«, 
altem Buch. Der Film mußte ein paarmal umgeschnitten werden, 
um dem Publikum augengerecht zu werden. Er ist weit düsterer 
als der »Danse Macabre«. Merkwürdigerweise gefällt der Film 
aber besonders stark in den Landstädten des Mittelwestens, wo 
die Leute in den wirklichen Prairien zu Hause sind. Sie strö- 


Der Avantgardist Wisbar hat sich aus der frischen Luft i 
Szene gestellte Glaswand gemalt und die offene Wild 


wurde in Hollywood als »Avantgarde auf dem Rückzug< be- 


men in den Wisbarfilm und staunen, wie künstlich ihr Gras in 


In Wisbars Filmen trifft man auf keine Stars und keine bekannten Namen. 
Aus Großaufnahmen holt er seine stärksten Wirkungen 


Hollywood aussieht, einschließlich der auf Glas gemalten Wolken. 
Frank Wisbar arbeitete in seinem schnell heruntergedrehten 
Film, der kaum 150 000 Dollar kostete, meist mit unbekannten 
Darstellern; außer Leonore Aubert und Allan Baxter hat er 
durchweg neue und portraitstarke Gesichter ins Bild gestellt. 
Rußland ist, weit mehr als er es zugibt, sein Lehrmeister. 
Durchweg auf alte Stummfilmwirkungen ausgehend, gelingen 
Wisbar in seinem interessanten aber verfehlten Experiment ele- 
mentare Augenblicke. Die Pioniere in der Prairie troßen unüber- 
windlichen Schwierigkeiten. Das Publikum stöhnte unter den 
quälenden Eindrücken der harten Szenen. 

Und Frank Wisbar blickt gelassen als der ewig unverstandene . 
Asket nach neuen Opfern. Nach der Übersegung des Mozart- 
Films ins Englische — er drehte 20 Minuten neue Handlung zu 
Karl Hartls »Wen die Götter lieben« — sinnt er auf neue tech- 
nische Überraschungen — und wird dabei ewig in die Ferne schwei- 
fen, weil das Gute für ihn zu nahe liegt... 


ns Studio zurückgezogen. Der freie Horizont mit ziehenden Wolken ist auf eine hinter die 
bahn büschelweis ins Atelier verpilanzt. Und hier tummelt sich nun Lederstrumpf mit dem letzten 
Mohikaner. (Fotos: Zenith) A 


Du hast Dich aber vorteilhaft elle, 


lobt selbst ihr anspruchsvoller Partner. Was ist 
die Ursache? Sie hat ihr unansehnliches Haar 
färben lassen, trägt ein bezauberndes Äsch- 
blond. Alle Welt bewundert sie; das macht die 
junge Frau so frisch, so froh und lebenstüch- 
tig und deshalb schwört sie auf die Haarfarbe 
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SCHWEIZER FILMPRESSE 


ie Schweizer Föderation findet ihren historischen Kern und 
N... Ausdruck in der Dreisprachigkeit des Landes 
und seiner dreifachen kulturellen Verbundenheit mit den Nach- 
barländern. Dreiviertel der Bevölkerung spricht Deutsch, vom 
restlichen Viertel mehr als die Hälfte Französisch, und was noch 
bleibt, ist italienischer Zunge; alles auf 25 Kantone verteilt. 

‘ Das Presse- und Filmwesen ist dadurch vielfältig und anderer- 
seits natürlich gehindert: alle Filme müssen französisch und 
deutsch untertitelt sein. Vom Tessiner wird erwartet, daß er 
Französisch versteht, in den abgelegenen Tälern sieht er fast 
nur Filme italienischer Herkunft. Diese Dreisprachigkeit spielt 
naturgemäß auch im Zeitungswesen eine große Rolle, hinzu 
kommt, daß das sehr starke und bewußt gepflegte Eigenleben der 
Kantone und Parteien seinen Niederschlag in der Presse findet. 
Die Schweiz hat ein ungemein vielfältiges Zeitungsleben aller 
Schattierungen. Die großen Tageszeitungen »Neue Zürcher Zei- 
tung«, »National-Zeitung« (Basel), »Die Tat« und »Tagesanzei- 
ger« (beide in Zürich) — alle liberalen und bürgerlichen Blätter 
haben ihre ganzseitigen Filmbeilagen, die sporadisch erscheinen 
und sich mit Filmfragen allgemeiner Natur abgeben, die oft mit 
großer Sachkenntnis behandelt werden. Die Besprechungen der 
laufenden Filme dagegen findet der Leser am Tag nach der Pre- 
miere im lokalen Teil. Die sozialdemokratischen Blätter, wie das 
»Volksrecht« (Zürich) und das Blatt der Arbeit (»Vorwärts« in 
Basel), lassen die Themen mehr unter weltanschaulichen Ge- 
sichtspunkten behandeln, ebenso der Pressedienst der Arbeiter- 
Bildungszentrale in Bern. Die in der Welschschweiz erscheinen- 
den Tageszeitungen (»Gazette de Lausanne«, »Tribune de Ge- 
neve«) pflegen überhaupt nur die Filmkritik. 
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Unser Angebot für den Filmfreund! 


Filmpostkarten (einfarbig, koloriert und Autogramm). Mäppchen-Bil- 
der, Luxus-Filmbilder. Programme ( amerikanische, englische, franzö- 
sische, russische und deutsche Filme). Zeitschriften: Neue Filmwelt, 
Bild und Ton, Der Filmstar. (Programme und Zeitschriften einzeln und 
im Abonnement). Ältere Programme und Zeitschriften von 1924 an aus 
Privatbesitz sowie passende Sammelmappen erhältlich. Film-Kalender 
(deutsch) 1949. Versand nach allen Zonen! Lieferung nur gegen Vor- 
einsendung des Betrages. { 
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BRUNO HIRSCHFELDER 
FILM-BUCHHANDLUNG 
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Die vielen illustrierten, wöchentlich erscheinenden Hefte’ wid- 
men hin und wieder dem besonderen Film eine bebilderte Seite, 
wie etwa. die »Sie und Er«, die dem Stil der deutschen Illustrier- 
ten am nächsten kommt. } 

Die große Masse der jugendlichen Film-Begeisterten liest die 
»Schweizerische Film-Zeitung« (ihre französische Ausgabe heißt 
»Cine-Suisse«), die geschickt das Propagandamittel der Verleih- 
firmen benutt, auch einen Filmkalender herausbringt und einmal 
im Jahr den erfolgreichsten Film und die beliebtesten Stars von 
der Leserschaft feststellen läßt. Das Verbandsorgan »Schweizer 
Film« beschäftigt sich ausschließlich mit Verbandsfragen, gele- 
gentlich werden auch filmkulturelle Fragen erörtert. Die Ver- 
leiher sind ebenso wie die Theaterbesiter sehr straff organisiert 
und verstehen es ausgezeichnet, ihre Positionen zu halten. Unab- 
hängige dürfen weder einen Verleih noch ein Theater eröffnen. 

Es ist paradox: das filmfreudigste Land Europas, das Filme aller 
Nationen zeigt, das Filmbesucher-Organistionen aufweist mit 
vielen Tausenden von Mitgliedern, hat keine redaktionell hoch- 
stehende Filmzeitschrift wie sie andere Nationen besitzen. Die 
Frage ist oft diskutiert worden, alle sind sich einig, das es über- 
aus wünschenswert wäre, wenn — aber es hat sich noch kein 
Mäzen gefunden. Einer der Gründe ist auch der, daß in der 
Schweiz sehr viele ausländische Blätter gelesen werden, und da 
fast jeder Eidgenosse französisch spricht, hat z. B. das gut unter- 
richtete Pariser Magazin »Cinemonde« eine große Verbreitung. 
Wenn es dem neuen deutschen Film gelingen sollte, wieder festen 
Fuß in der Schweiz zu fassen — was er bis jett leider noch nicht 
fertiggebracht hat—, dann kann man gewiß sein, daß auch deutsche 
Filmzeitschriften eine eifrige Leserschar finden werden. M.E.K. 
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INGRID BERGMAN 


die große Hollywood-Schauspielerin, hat 
nichts anzuziehen — in ihrem neuesten 
Film »Adam und Eva«, in dem sie die 
Menschenmutter spielen soll. Das obli- 
gate Feigenblatt hat die Sittlichkeitsliga 
als untragbar verboten. Aber vielleicht 
stimmen die zeitgenössischen Berichte gar 
nicht. Palmenwedel ‚liegt z. B. 80 breit. 
Warum sollie Eva nicht schon damals 
den »New look« erahnt haben? 


HENRI KOSTER-KOSTERLITZ 


der erfolgreiche Filmdirektor, nahm 
einen jungen Star mit in die Aufführung 
eines französischen Films in Hollywood. 
Begeistert äußerte die junge Lady nach 
der Vorstellung: »Das war der beste 
Film, den ich je gesehen und nicht ver- 
standen habe.« 


VIVIANE ROMANCE 


seit »Carmen« eine Berühmtheit Nr. 1 
des französischen Films. erhielt für ihre 
neueste Rolle ein Honorar von 26 Mill. 
Franken. 3 Mill, davon bekommt aber 
Clement Duhour, ihr Gatte, weil er dar- 
auf verzichtete, der Partner seiner Frau 
in dem fraglichen Film zu sein. 


Lieber reich, aber glücklich... 
JOHANNA 


und viele andere junge Mädchen und 


 Jünglinge aus einer ländlichen Gegend 
hatten sich auf, ein Inserat beworben, 
durch das eine »Filmgesellschaft« Nadı- 
wuchs und »Naturtalente« suchte. Bald 


erhielt Johanna, eben mit der Säuberung 
des elterlichen Kuhstalls beschäftigt, den 


der »Filmgesellschaft« eine Prüfung vor- 


nehmen sollten. Sie prüften Johannas 


Rezitationen, Tanz- und Gesangskünste 
und prüften recht ausgiebig auch die 
gute Küche der Mama Bäuerin, denn na- 
türlich waren sıe zum Essen gebeten wor- 
den..„ Hochgestimmt verließ man sich, 
Johanna sah sich bereits als Star auf der 
Leinwand glänzen — bis die Polizei ihr 
eines Tages mitteilte, die beiden Herren 


seien leider zwei endlich gefaßte Schwind- 


ler gewesen, die die Gutgläubigkeit vie- 
ler junger Filmsüchtiger dazu ausgenugt 
hatten, sich auf billige Art gut und reich- 
lich zu verpflegen... 


ADOLPHE MENJOU 


der Erfinder des gleichnamigen Bärt- 
chens, stand in Hollywood in einer 
Scheidungssache vor Gericht und erklärte 
im Laufe der Verhandlung. er sei der 
berühmteste Schauspieler der Welt. »Ha- 
ben Sie nicht ein wenig übertrieben ?« 


„wurde er nachher gefragt. »Ich kann mır 


denken«, meınte er, »daß es etwas über- 
heblich klang. Aber schließlich stand ich 
doch unter Eid!« 


x 


Besuch zweier Herren, die als Vertreter \ 


für Sie, liebe Leser, weil ja wieder mal Silvester ist — auf‘ 
unserem Foto und in unseren Nachrichten auf dieser Seite. Ein 
paar Film-Erzählerchen, vom Winde hergeweht, leicht wie Bal- 
lons und fast ohne Gewicht, aber alle als »wahr« verbürgt — — 
und wenn Sie plagen! 


HIER ETWAS 


aus dem fernen Osten: 1000 japanische 
Arbeiter der Toho-Film-Ateliers traten 
ın einen Sitstreik, um gegen zahlreiche 
Entlassungen zu protestieren. Sie hielten 
sämtliche Gebäude besett, so daß die 
Polizei einschritt. Sie war machtlos, da 
ihr die Windmaschine aus den Studios 
Sand entgegenwirbelte. Nicht genug, als 
sich die Polizisten schließlich zur Ein- 
nahme der Ateliers vorgearbeitet hatten, 
standen sie 45 Filmschauspielerinnen ge- 
genüber, die sie aus Feuerwehrschläu- 
chen besprigten Schließlich mußten ame- 
rikanische Besagungstruppen mit Tanks 
eingesegt werden. um die Kapitulations- 
verhandlungen zu eröffnen und erfolg- 


reich abzuschließen. (ifid) 


ROMANUS DIOGENES 


heißt ein neuer sensationeller USA-Film. 


»Wir wollten ih 
film drehen«, sa 
daran muß ma 
sam gewöhnen.« 
markt soll aber 
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Eine makellos schöne Böste inkurzer 
Zeit, Auch bei starker Erschlaffung oder spär- 
licher Entwicklung durch natürliche Behandlung 
mit der garantiert unschädlichen Hormon- 
Emulsion »WUNDERFORM« 
Paket 9, M und Porto gegen Nachnahme. 
{Mit Angabe ob Präp. „V” zur Vollentwicklung, oder Präp. „A” 
zur Aufrichtung,) Versand diskr. Prospekte über fachwissenschatlich 
begründete Erfolgswirkung auf Wunsch gratis durch 


J. ADAMS INSTITUT 
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Fernseh-Empfangsgerät 
auch ohne Tonteil, zu kaufen 
oder nach Wunsch zu tauschen 
gesucht. Filmtheater - Betriebe 
E. Roeder, Bochum. 


Suche Schiebewiderstand 
220 Volt, 30 Watt, als Saalver- 
dunkler zu kaufen. Heinz Küp- 

pers, Niederwöllstadt (Hessen). 
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ZAHNPASTE 
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ZAHNPULVER 


AFFAIRE BLU 
REGIE: ERICH ENGER 


a 


Herstellungsgruppe und Produktionsleitung: Herbert Uhlich 
Ein Erich-Engel-Film der 
im Defa-Filmvertrieb 


Drehbuch: R. A. Stemmle / Kamera: Friedel Behn-Grund, Karl Plintzner 
Bau u. Ausführung: Emil Hasler, Walter Kutz / Musik: Herbert Trantow 


Derta:noasurtnerrarele te Ar 


Paul Bildt, Hans Christian Blech, Maly Delschaft, Blandine Ebinger, 
Kurt Ehrhardt, Karin Evans, Herbert Hübner, Arno Paulsen, Helmuth 
Rudolph, Alfred Schieske, Gisela Trowe, Ernst Waldow 


Nach dem N Erfolg im 
BABYLON 


Filmtheater am SchönhauserTor 
ab 23. Dezember 


in den Berliner Filmtheatern 
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